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je 22 Inschriftenobjekten herausragen. In den Totengedächtnismalen des Be-
arbeitungsgebiets ist der ländliche Adel allgemein mannigfach dokumentiert. 
105 überlieferte Objekte weisen sie als die am stärksten vertretene Inschriften-
gattung aus, obgleich sie nur knapp 24 % des gesamten Inschriftenbestandes 
einnehmen. Mit überproportional hohen Anteilen von 21 % bzw. 12,5 % sind 
die Inschriften auf Glocken  – erstaunliche 70 von 97  ermittelten Objekten 
haben sich erhalten – und auf Kelchen (58) vertreten. Reich an Zahl überliefert 
sind auch die ab 1423 einsetzenden Bauinschriften (80), die fast ausschließlich 
neuzeitlichen Leuchter (30) und die erhaltenen Taufen aus der frühen Neuzeit 
(21). Die Anschaffungswelle letzterer um 1600 begründet W. mit Änderungen 
im Taufritus. Unter den 14 bis zum Jahr 1400 nachgewiesenen Inschriften ist 
der Einfluss der ma. Kunstmetropole Hildesheim nur im ältesten Objekt, dem 
prunkvollen und in späteren Jahrhunderten ergänzten Hezilokelch aus dem 
1. Viertel des 13. Jh. (Nr. 1) zu belegen. Für die neun vor 1400 entstandenen 
Glocken, wovon nur eine mit Signatur versehen ist, waren für W. keine Bezie-
hungen zu Hildesheim zu erkennen, die sich erst wieder mit dem Hildesheimer 
Meister Hans Meiger ab dem späten MA (Glocken Nr. 20†, 21†, 24†, 27 von 
1433 bis 1442) ergaben. Auch die früheste Inschrift in deutscher Sprache aus 
der Zeit um 1300 entstammt einer Glocke (Nr.  8†), während die früheste 
niederdeutsche Inschrift (ostfälisch) von 1423 in Form einer Bauinschrift 
auftritt (Nr.  15†). Erst ab Mitte des 16.  Jh. gewinnt die deutsche Sprache 
deutlich die Vorrangstellung vor dem Lateinischen. Den Sprachwechsel vom 
Mittelniederdeutschen zum (Früh)neuhochdeutschen konstatiert W. für die 
Zeit zwischen 1575 und 1600 (S. 37). Hinsichtlich der im Bearbeitungsgebiet 
verwendeten Schriften ist die Gotische Majuskel vergleichsweise früh in Gold-
schmiedearbeiten des 1. Viertels des 13. Jh. (Nr. 1, 7†) nachzuweisen, während 
die Frühhumanistische Kapitalis (1588 bis 1566), die Kapitalis (ab 1550) und 
die Fraktur (ab 1572) erst sehr spät bezeugt sind. Mit dem 1572 entstandenen 
Gemäldeepitaph des Heinrich von Reden (Nr. 185), der die Hildesheimer Rit-
terschaft in der Visitationskommission zur Einführung und Durchsetzung der 
Reformation vertrat, wird das Bekenntnis des Verstorbenen zur neuen Lehre 
mit Bibelzitaten und einem Lehrbild der lutherischen Rechtfertigungslehre 
visualisiert – das sicherlich eindrucksvollste Inschriftenobjekt der Reformati-
onszeit im Landkreis Hildesheim.	 Franz-Albrecht Bornschlegel

La collezione epigrafica del Seminario Patriarcale di Venezia. Catalogo 
(secoli XII–XV), a cura di Lorenzo Di Lenardo (Anecdota Veneta 5) Vene-
zia 2014, Marcianum Press, 225  S., 45 s/w-Abb., ISBN 978-88-6512-179-5, 
EUR 26. – Das an der östlichen Einfahrt zum Canal Grande im Stadtteil Dor-
soduro von Venedig gelegene Seminar des Patriarchats verfügt über eine an-
sehnliche Sammlung von epigraphischen Denkmälern. Sie entstammen zumeist 
verschiedenen im 19. Jh. aufgelösten Kirchen der Stadt Venedig und der Lagune 
und fanden größtenteils im Kreuzgang des Seminars Aufstellung. Der Katalog 
der Sammlung, dem eine Einleitung zu den grundlegenden Inschriftensamm-
lungen und zur Entstehung und Entwicklung der epigraphischen Sammlung 
des Seminars vorausgeht, bietet eingehende Editionen der 27 ma. Inschriften, 
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die von den 40er Jahren des 12.  Jh. bis zum Jahr 1479 reichen, ergänzt um 
drei nicht mehr auffindbare Inschriften aus dem 14. und 15. Jh. Das Spektrum 
umfasst Bau-, Stiftungs- und nicht nur die Geistlichkeit betreffende Grab-
inschriften. Die Katalognummern sind mit ausführlichen paläographischen 
Beschreibungen, Kommentaren, Quellen- und Literaturangaben versehen, die 
Inschriften unter Auflösung der Kürzungen transkribiert (im Unterschied 
zum deutschen Inschriftenunternehmen allerdings nicht buchstabengetreu 
und ohne Kennzeichnung von Nexus litterarum) und mit Abbildungen sowie 
einem Übersichtsplan der Inschriftenstandorte (Fig. 3) versehen. Abgewitter-
te oder fragmentarisch überlieferte Inschriftendenkmäler wurden zudem mit 
Zeichnungen aus älteren Inschriftensammlungen dokumentiert. Das Register 
umfasst eine Konkordanz der Nummern des Katalogs und der älteren Inschrif-
tensammlungen, einen topographischen und chronologischen Index sowie ein 
Namens- und Abbildungsverzeichnis.	 Franz-Albrecht Bornschlegel

Roland Forster / Christina Schmid, Die Volkerstorfer – Neue Forschun-
gen zu einem alten oberösterreichischen Adelsgeschlecht, Jb. der Gesellschaft 
für Landeskunde und Denkmalpflege Oberösterreich 162 (2017) S.  71–125, 
stellen archäologische Untersuchungen am Standort der namengebenden Burg 
der Familie vor und edieren die nur kopial überlieferten Inschriften der Grab-
denkmäler, großteils aus dem benachbarten Kloster St. Florian, aber auch eine 
Abbildung der Grabplatte des Salzburger Erzbischofs Sigmund von Volkers-
dorf († 1461) aus seinem Dom.	 Herwig Weigl

------------------------------

Frank Pohle, Die Erforschung der karolingischen Pfalz Aachen. Zwei-
hundert Jahre archäologische und bauhistorische Untersuchungen (Rheinische 
Ausgrabungen 70) Darmstadt 2015, von Zabern, XII u. 572, 6 S., Abb., Karten, 
ISBN 978-3-8053-4955-0, EUR 79,90. – Die Lieblingspfalz Karls des Großen, 
in Größe und Gestalt ungewöhnlich, hat schon immer die besondere Auf-
merksamkeit der Forschung erfahren. P. legt hier ein umfangreiches und beein-
druckendes Werk dazu vor, in dem er die Ausgrabungs- und Baubefunde seit 
dem 19. Jh. beschreibt und kommentiert. Diese Aufgabe ist v. a. angesichts der 
Tatsache, dass viele Dinge in der Vergangenheit immer wieder sehr kontrovers 
diskutiert wurden, nicht einfach, aber es gelingt dem Vf., souverän und sachlich 
dem Leser die Dinge aueinanderzusetzen. Beginnend mit einer Beschreibung 
der Quellenlage und den Grundproblemen der Forschung skizziert er dann die 
Ausgrabungen seit der 1. Hälfte des 19. Jh. und stellt daran anschließend jeden 
Baukörper der Aachener Pfalz dar. So ist ein gewichtiges Buch entstanden, das 
zum Standardwerk für jeden werden wird, der sich mit Aachen seit der Römer-
zeit und insbesondere mit der Aachener Pfalz beschäftigt. Es wird in dem Buch 
aber auch deutlich, dass weitere Ausgrabungen in Aachen in den kommenden 
Jahren das Bild der Aachener Pfalz weiter ausdifferenzieren dürften.

	 M. H.


